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J Bekanntmachung.
Jch bringe hiermit zur öffentlichen Kenntniß,

daß an Stelle des Fleiſchbeſchauers Gottfried
Thieme aus Oberkriegſtedt der Zimmermann
Hermann Lichtenfeld als Fleiſchbeſchauer
für den Schaubezirk Niederklobikau beſtehend
aus den Ortſchaften Biſchdorf, Bündorf,
Burgſtaden, Cracau, Kleingräfendorf, Knapen-
dorf, Milzau, Nietzſchkau, Niederklobikau,
Niederwünſch, Oberklobikau, Oberkriegſtedt,
Raſchwitz, Reinsdorf, Schadendorf, Unter-
kriegſtedt und Wünſchendorf angeſtellt und
verpflichtet worden iſt.

Merſeburg, den 26. April 1899.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.

Ein Mann, der durch faſt drei Jahrzehnte
eine verhängnißvolle Rolle in der neueſten
öſterreichiſchen Geſchichte geſpielt und infolge
ſeiner unbeſtreibaren geiſtigen Fähigkeiten
und ſeiner diplomatiſchen Gewandtheit wieder
holt entſcheidend in die Ereigniſſe des
politiſchen Lebens eingegriffen hat, iſt aus
den Reihen der Lebenden geſchieden: Karl
Graf Hohenwart zu Gerlachſtein, Rabensberg
und Raupach iſt am 27. d. M. nach längerem
Leiden an einem ſchleichenden Uebel in Wien ge
ſtorben. Der Tod hat in der Regel etwas
Verſöhnendes an ſich. Aber für die Deutſchen
in Oeſterreich wird es ſchwer ſein, bei dieſem
Manne, auch wenn er auf der Bahre liegt,
die Gefühle des Unmuthes und der tiefen
Erbitterung zu unterdrücken, welche die
politiſche Thätigkeit des Grafen Hohenwart
gerade bei den Deutſchen erwecken mußte.
Er war deutſchen Blutes, iſt einem deutſchen
Adelsgeſchlechte entſproſſen und hat in Wien
das Licht der Welt erblickt. Aber er war
einer jener Vertreter des deutſchen Adels in
Oeſterreich, denen jedes Verſtändniß für die
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nationale Sache der Deutſchen fehlte, die ſich
ſtets willig unter den römiſch-klerikalen Ein-
fluß gebeugt haben und deren Thätigkeit
immer unheilvoll für das deutſche Volk in
Oeſterreich ausgefallen iſt. Aber nicht nur
für die Deutſchen wirkte die politiſche
Thätigkeit des Grafen Hohenwart wie ein
Verhängniß, ſondern ſie war für den ganzen
öſterreichiſchen Staat von den unglücklichſten
Folgen und die Situation, in der ſich Oeſter-
reich heute befindet, iſt in vielfacher Beziehung
nur eine letzte Konſequenz jener politiſchen
Grundſätze, die Graf Hohenwart im Jahre
1871 in die öſterreichiſche Politik eingeführt,
und jener Aſpirationen, welche er bei den
nichtdeutſchen Nationen geweckt hat.

Graf Karl Hohenwart war im Jahre 1824
in Wien als der Sohn des Geheimrathes
Grafen Andreas Hohenwart und deſſen erſter
Gemahlin Thereſe, geb. v. Tachauer, geboren
worden. Seinen erſten Schritt in das politiſche
Leben ſollte Graf Hohenwart ſchon im Jahre
1848 machen. Das Frankfurter Parlament
ſollte die Bühne ſeiner erſten Thätigkeit bilden.
Er wurde nach der Mandatsniederlegung des
Grafen Anton Auersperg von der Stadt Laibach
in den Frankfurter Reichstag gewählt, übte
aber das Mandat nicht aus, ſondern ſchlug
die Laufbahn des politiſchen Beamten ein.
Er durchſchritt raſch die Stufenleiter, ſodaß
er ſchon im Jahre 1868 Statthalter in Ober-
öſterreich wurde. Er war vom liberalen
Miniſterium Giskra auf dieſen Poſten geſtellt
worden und vertrat in der That den Geſetzes-
und Verfaſſungsſtandpunkt des liberalen
Kabinets mit aller Energie. Es war die
Zeit, in der die klerikale Partei den wüthend-
ſten Kampf gegen die Dezember- Verfaſſung
führte, und gerade in Oberöſterreich, in Linz,
wo der ſtreitbare Biſchof Rudigier reſidierte,
ſpielte ſich dieſer Kampf am heftigſten ab.
Rudigier hatte einen Hirtenbrief gegen die
neue Verfaſſung erlaſſen, aber Graf Hohen-
wart ließ den Hirtenbrief mit Beſchlag be-

damals und

legen und konfisziren und die Gerichte in
Linz bezeichneten das Vorgehen des Biſchofs
als Verbrechen der Störung der öffentlichen
Ruhe. Der liberale Statthalter Hohenwart
erhielt damals ſogar ein Landtagsmandat
des verfaſſungstreuen ober öſterreichiſchen Groß
grundbeſitzes und er galt als ſo verläßlicher
Parteimann, daß ihn Giskra bei ſeiner De-
miſſion dem Kaiſer als die geeignetſte Per-
ſönlichkeit für die Kabinettsbildung empfahl.

Jndeſſen wurde Hohenwart noch nicht in
das Kabinett Potocki berufen, ſondern trat
erſt nach der Demiſſion dieſes Miniſteriums
am 7. Februar 1871 an die Spitze des
Kabinetts, das ſeinen Namen trug. Er über-
nahm zugleich auch das Miniſterium des
Jnnern. Von dieſem Momente an datirt die
vollkommene Wendung ſeiner politiſchen
Thätigkeit. Schon die Zuſammenſetzung des
Miniſteriums erregte das größte Befremden.
Der Nationalökonom Dr. Schäffle und die
Tſchechen Habietinek und Jireczek wurden in
das Kabinett berufen. Es ſollte das erſte
„über den Parteien ſtehende Miniſterium“
werden, die erſte Regierung, die ſich dieſes

nachher ſo oft mißbrauchten
Schlagwortes bediente. Zugleich kauchte noch
eine andere Phraſe, jene von der „wahrhaft
öſterreichiſchen Politik“, zum erſten Male auf.
Indeſſen erregte ſchon die Programmerklärung
großen Widerſpruch, welche die Erweiterung
der Autonomie der Länder und damit den
Beginn einer föderaliſtiſchen Politik ankündigte.
Damit war der unheilvolle Anfang zu dem
Wege, der bis zur jetzigen Verfahrenhcit und
Zerfahrenheit führte, gemacht. Die liberalen
Centraliſten, Herbſt im Abgeordnetenhauſe
und Schmerling im Herrenhauſe, begannen
energiſch den Kampf gegen das Miniſterium.
Dieſes aber begann im März ſchon die Ver-
handlungen mit den Tſchechen und Polen,
deren erſte Konſequenz das Verbot der Regie-
rung war, die Siege zu feiern, welche die
deutſchen Waffen in Frankreich erfochten hatten.
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Der Pole Grocholski wurde in das Miniſterium
berufen, das ſich dadurch nicht ſtören ließ, daß
es im Abgeordnetenhauſe Niederlage auf
Niederlage erlitt. Am 24. Juli legte Graf
Hohenwart ſein Landtagsmandat für Ober-
öſterreich, das ihm vom verfaſſungstreuen
Großgrundbeſitz verliehen worden war, nieder,
um gewiſſermaßen damit den Bruch mit
ſeiner politiſchen Vergangenheit öffentlich zu
deklariren.

Am 11. Auguſt wurde der Reichsrath auf-
gelöſt und gleich ihm die Landtage, die eine
verfaſſungstreue Majorität beſaßen. Neu-
wahlen für die Landtage wurden ausgeſchrieben,
die in Oberöſterreich, Mähren, und Krain in-
folge des Druckes der Regierung klerikal-
feudale Mehrheiten ergaben. Als dann am
12. September der böhmiſche Landtag eröffnet
wurde, folgte ein weiterer Schritt zur Föderali-
ſirung: Jn dem königlichen Reſkript bei der
Eröffnuug wurde das böhmiſche Staatsrecht
anerkannt und dem ungariſchen gleichgeſtellt.
Bald darauf wurde auf Vorſchlag Riegers
ein Nationalitätengeſetz für Böhmen erlaſſen
und die Kurialabſtimmung über ſprachliche
Fragen angeordnet. Das waren die bekannten
und berüchtigten Fundamentalartikel, die
zweifellos unter indirekter Mitwirkung Hohen-
warts zu Stande gekommen ſind. Eine un-
geheuere Aufregung bemächtigte ſich der
Deutſchen über dieſen neuen Schritt zur Zer-
reißung des alten Oeſterreich, alle Landtage,
die verfaſſungstreu geblieben waren, und alle
centraliſtiſchen Kreiſe traten gegen Hohenwart
auf. Aber erſt das entſchiedene Auftreten des
Reichskanzlers Grafen Beuſt, der an den Kaiſer
ein Memorandum gegen die Fundamental-
artikel gerichtet hatte, ſowie die Jntervention
des damaligen ungariſchen Miniſterpräſidenten
Grafen Julius Andraſſy hatten beim Kaiſer
Erfolg. Jn einem Kronrathe vom 20. Ok-
tober, an dem außer den öſterreichiſchen
Miniſtern auch Beuſt, Andraſſy und Melchior
von Lonyay theilnahmen, blieb Hohenwart

Das Geheimniß von
Birkenried.

Roman von Carl Ed. Klopfer.
(43. Fortſetzung.)

Auf dem Geſims dieſes altersbraunen
Paneels ſtanden einige vergilbte Marmorbüſten,
und auf den Kaſſettenfeldern, die Thür-
füllungen glichen, waren noch Spuren einſtiger
Goldverzierung in matten Schnörkeln zu er-
kennen.

Eglantine beſtieg die kleine Trittleiter vor
eben dieſem Schranke und holte aus einem
ihr wohlvertrauten Fache ein Buch herab.

Sie ging damit an den grünen Tiſch, drückte
ſich in einen der umfangreichen alten Leder-
ſtühle und blätterte in dem oft benützten
Werke. Dann ſah ſie über das aufgeſchlagen
vor ihr liegende Buch hinweg, um einem
Sonnenſtrahl zu folgen, der auf dem Gold-
ſinger ihrer Linken einen blitzartigen Reflex
erweckte. Ach ja, das war der Verlobungs-
ring mit ſeinem herrlichen, ovalen Saphir,
umgeben von einer Roſette aus ſechs Dia-
manten. Hier in dieſer gelbgrünlichen Be-
geuchtung gewannen die Steine ein ganz neues
Ausſehen.

Eglantine lehnte ſich im Stuhl zurück,
küßte den Ring und ſah ihn dann, wie er
an der im Schoße liegenden Hand funkelte,
unverwandt, mit andächtigen Blicken an.
Fest dachte ſie längſt nicht mehr an das Buch

a auf dem Tiſch und weshalb ſie überhaupt

da hereingekommen war. Sie rührte ſich auch
nicht, als jetzt draußen, im anſtoßenden
Empfangsſalon, feine ſilberne Glockenſchläge
hörbar wurden. Das war die alte Rokoko-
Uhr, welche die zehnte Morgenſtunde anzeigte.
Aber mit dem zehnten Schlage erſtarrte der
Blick Eglantines, als entfliehe ihre Seele;
das Auge ſtarrte wie gebrochen auf den Ring
nieder; der Bann der geſtern empfangenen
Suggeſtion war in Wirkſamkeit getreten.

Eine halbe Minute darauf ertönte von der
Wand hinter der Regungsloſen her ein
ſchwaches Geräuſch, ein Knacken, als ob ein
Flintenhahn oder eine Feder aufgezogen worden
wäre, das Getäfel am linken Paneelflügel
des geſchnitzten Bücherſchrankes bewegte ſich
in den Saal herein, eine geheime Thür öffnete
ſich, und aus der Finſterniß, die dahinter
gähnte, tauchte die Geſtalt Hermann Plock's
auf. Er ſah ſich vorſichtig um, nickte be-
friedigt, als er die rothgoldene Haarkrone
über der Seſſellehne da vorne gewarhte, und
näherte ſich der ihm gegenüberliegenden Fenſter-
wand. Der Teppich, der den ganzen Boden
beſpannte, dämpfte jeden Tritt.

Jn einiger Entfernung von
tiſirten blieb er ſtehen.

„Eglantine!“ flüſterte er ſo leiſe, daß man
es ſchon in den hinteren Zimmerecken nicht
mehr vernommen hätte.

Das Mädchen rückte ein wenig mit dem
Kopfe empor, wie eine Schläferin, die eine
Störung abwehrt.

„Stehen Sie auf und folgen Sie mir,
aber ohne Geräuſch!“

der Hypno-

Augenblicklich erhob ſie ſich. Hermann
bemerkte das mit lächelnder Genugthuung.

Jetzt ſtand ſie vor ihm, wieder mit dem
krankhaften Bleichgeſichte der blutarmen Hyſte-
riſchen, aber diesmal waren ihre Augen weit
geöffnet. Einem Laien hätte dieſer verglaſte
Blick Schrecken einjagen mögen. Hermann
jedoch war zu wohlerfahren auf dem Gebiete
des Hypnotismus, als daß er ſich nur eine
Sekunde beunruhigt hätte. Ohne ſich noch
einmal nach ihr umzuſehen, ſchritt er voran,
der niedrigen Holzthür zu, durch die er ein-
getreten war; er wußte ja, daß ihm Eglantine
auf dem Fuße folgte, folgen mußte, wie ſein
Schatten.

Sie traten auf ein finſteres Plätzchen hinaus.
Dort zog Hermann die Geheimthür zu, daß
ſie, wieder mit dem eigenthümlichen Knack,
in's Schloß ſprang. Dann holte er ſein
Taſchenfeuerzeug hervor und machte Licht.

Vor ihnen ſenkte ſich die ſteinerne Treppe
hinab, die in der ſcheinbar maſſiven Mittel-
mauer des Gebäudes verborgen war; das
hölzerne Endſtück da unten war aufgezogen
und bildete ſo den Verſchluß gegen das
unterſte Treppenplätzchen, jenen Raum im
Erdgeſchoſſe zwiſchen Sakriſtei und Stallan-
bau, der auf der einen Seite in's Freie, auf
der anderen die Steinſtufen der ſchmalen
Kellerſtiege unter der Geheimtreppe aufwies.
Hermann hatte die bewegliche Holztreppe vor-
ſichtshalber hinter ſich geſchloſſen er war mit
dieſem Aufſtieg hier ſo wohl vertraut, daß
er ſogar das Licht hätte entbehren können.

„Geben Sie Acht, was ich Jhnen jetzt

zeige!“ ſagte er im gewöhnlichen Geſprächs-
tone; in dieſem Treppengehäuſe mit den
immer noch ſehr dicken Seitenmauren brauchte
er ſeine Stimme nicht mehr zu dämpfen. Er
wies auf die kleine Thür, durch welche ſie
aus der Bibliothek getreten waren; ſie war
auf dieſer Seite aus einfach angeſtrichenem
Holze und mit einer regelrechten Klinke ver-
ſehen. „Dahier alſo geht's in die Bibliothek,
links von der aufſteigenden Treppe. Drehen
Sie ſich um!“

Eglantine gehorchte wie eine Marionette.
Auf dieſer Seite, dem Geheimeingang zur

Bibliothek genau gegenüber, befand ſich eine
ähnliche Thür. Hermann drückte die Klinke
nieder, die Thür ging auf und gedämpftes
Tageslicht miſchte ſich mit dem Schein der
Wachskerze in ſeiner Hand. Er ſah in die
Erkerecke in der Stockwerkshöhe der Kapelle,
in das Oratorium, das mit ſeiner im Bogen
geſchwungenen Außenwand das „Schwalben-
neſt“ bildete. An dem Mauerſtück, das mit
dem anderen, die Geheimthür enthaltenden,
im rechten Winkel zuſammenſtieß, befand ſich
ein zweites Thürchen.

„Das führt in's Schlafzimmer der Gräfin,“
erklärte er leiſe, in ſprungbereiter Haltung, um
ſich beim geringſten Geräuſch von dieſer Schlaf-
zimmerthür her zurückzuziehen. „Sie iſt
unverſperrbar, natürlich, da ja das Fenſter-
gitter dieſes Erkerbaus ein Eindringen etwa
von der Kapelle herauf unmöglich macht.
Sie ſehen alſo, daß man von hier aus zu
jeder Stunde ungehindert in das Schlaſkabinett
eintreten könnte.“ (Fortſetzung folgt.)
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in der Minorität; der Entwurf eines könig-
lichen Reſkriptes an die Böhmen, das Beuſt
entworfen hatte, wurde vom Kronrathe an-
genommen und Hohenwart weigerte ſich, es
zu unterzeichnen. Er gab ſeine Demiſſion
und damit war die traurige Epiſode der
öſterreichiſchen Geſchichte vorüber.

Aber ihre Folgen wirken unaufhaltſam
und verderblich nach. Graf Hohenwart zog
ſich auf einige Zeit in's Privatleben zurück
und trat erſt nach Einführung der direkten
Wahlen in Oeſterreich wieder in die Oeffent-
lichkeit. Der deutſche Graf ließ ſich von den
Slovenen in Krainburg in das Abgeordneten-
haus wählen, wo er nach wie vor der Hort
aller Beſtrebungen des Föderalismus gegen
den Centralismus und Dualismus blieb.
Und außerdem blieb und war er der getreue
Freund und Vreorfechter der Tſchechen. Als
dann unter dem Grafen Taaffe die entſchiedene
Bekämpfung des Deutſchthums begann, als
die Tſchechen wieder in den Reichsrath ein-
traten und mit ihnen die jammervolle Schacher-
politik einzog, war Graf Hohenwart die Seele
der deutſchfeindlichen Majorität. Er ſchuf
die Organiſation des Exekutivkomitees, und
er war der führende Geiſt, der den berüchtigten
„eiſernen Ring“ der Majorität zuſammenhielt.

Hohenwart war die Verkörperung jener
Politik, die Oeſterreich dem Verderben ent-
gegentreibt; er war der böſe Geiſt der öſter-
reichiſchen Geſchichte in den letzten dreißig
Jahren. Seine Saat iſt reichlich aufgegangen:
er hat die Polen zuerſt jene Politik gelehrt,
die ſie ſeitdem mit ſo lukrativem Erfolg be-
trieben haben, vom Reiche alles zu verlangen
und ihm nichts zu geben die Fundamental-
artikel ſind ſeit der Zeit ſeiner Herrſchaft der
Leitſtern der tſchechiſchen Politik geblieben;
und was den Polen und Tſchechen recht war,
das konnte den Slovenen nur billig ſein: er
hat die Jdee vom großkroatiſchen Königreiche
aus der Taufe gehoben. Er war auch der
Erſte, der ſich damit befaßte, der treueſten und
feſteſten Stütze Oeſterreichs, dem deutſchen
Volke den öſterreichiſchen Gedanken“ auszu-
treiben.

Neue Kämpfe auf Samoa.
Die Verſtändigung der drei Verrtagsſtaaten

hat den Fortgang der Kämpfe auf Samoa
nicht aufzuhalten vermocht. Die Anhänger
Mataafas und Malietoa Tanus haben ſich
neuerdings blutige Gefechte geliefert. Hierbei
hat ein engliſches Detachement den Tanu-
leuten, die den Kürzeren zogen, als Reſerve
gedient, ohne ſelbſt am Kampfe theilzunehmen.
Dagegen ſetzten die engliſchen Kreuzer das
Bombardement der an der Küſte liegenden
Dörfer fort, während das amerikaniſche
Kriegsſchiff den Schauplatz der Feindſeligkeiten
verlaſſen hat. Dieſe letztere Thatſache ent-
ſpricht durchaus der loyalen Haltung, die die
amerikaniſche Regierung in dieſen Tagen
auch anderweit in Bezug auf die inter-
nationalen Beziehungen an den Tag gelegt
hat um ſo auffälliger erſcheint das Verhalten
der engliſchen Offiziere. Ueber dieſe neuer-
lichen Vorgänge auf und vor Samoa be-
richtet eine aus Apia am 18. April nach
Berlin aufgegebene amtliche MeldungFolgendes:

Nach Eintreffen der letzten Poſt hat das
amerikaniſche Kriegsſchiff „Philadelphia“ den
Hafen von Apia verlaſſen und ſich nach dem
amerikaniſchen Vertragshafen Pago-Pago be-
geben. Die engliſchen Kriegsſchiffe
ſetzten allein die Beſchießung ſamoa-
niſcher Stranddörfer an der Nordküſte
von Upolu fort. An Land finden kleine Ge-
fechte ſtatt. Am 17. kam es drei Meilen von
Apia zu einem Zuſammenſtoß, der mit demRück-
zug der Tanuleute endigte. Todte und Ver-
wundete gab es etwa 70. Kein Europäer iſt
verletzt. Eine in Reſerve liegende engliſche
Abtheilung nahm am Kampfe nicht Theil.

Die amtliche Genugthuung für
Coghlans Brandrede

iſt jetzt von nord amerikaniſcher Seite erfolgt.
Präſident Me. Kinley empfing den deutſchen
Botſchafter Dr. v. Holleben. Der Präſi-
dent ſprach Herrn v. Holleben ſeine Miß-
billigung des Benehmens Coghlans aus
und erſuchte den Botſchafter, dem Deutſchen
Kaiſer und der kaiſerlichen Regierung die
Verſicherung ſeiner freundſchaftlichen Geſinn-
ungen zu übermitteln.

Auch Coghlan ſelbſt hat nunmehr ſeinen
Standpunkt geändert, worüber das ameri-
kaniſche Marinedepartement folgende Erklärung
veröffentlicht: „Capitän Coghlan hat dem
Departement geantwortet, daß die Blätter
ſeine Worte nicht mit voller Genauigkeit
wiedergegeben hätten; er habe weder eine
Unehrerbietigkeit gegen die deutſche Flagge,

noch eine Mißachtung derſelben beabſichtigt.
Er bedauere es aufs tiefſte, daß ſeine Aeußer-

ungen eine derartige Auslegung erfahren
haben. Capitän Coghlan wird einen Verweis
erhalten und die Angelegenheit in gebührender
Weiſe erledigt werden.“ Ein Telegramm
berichtet noch hierzu:

London, 27. April. Die Erklärung des
Marinedepartements ſoll die deutſche Regierung
befriedigt haben. Der Zwiſchenfall gilt nun
als abgeſchloſſen. Selbſt die engliſchen Blätter
geben jetzt zu, daß der Ton der geſammten
amerikaniſchen Preſſe gegen Deutſchland ein
freundſchaftlicher, und daß das Bedauern über
Coghlans Jndiskretion allgemein geweſen
ſei. Der Korreſpondent der „New Yorker
Evening News“ in Manila meldet von dort,
Admiral Dewey habe ihm einen Brief des
Admirals Diederichs gezeigt, worin Diede-
richs ihm zu der wohlverdienten Beförderung
gratulirte. Dewey wies auch ſeine Antwort
an Diederichs vor und erklärte, alle ſeine
Differenzen mit Diederichs ſeien Zeitungs-
enten, er ſtände auch auf dem allerfreund-
ſchaftlichſten Fuße mit dem Prinzen Heinrich.

Deutſcher Reichstag.
(Sitzung vom 27. April.)

Am Bundesrathstiſch: Graf Poſadowsky,
Reichsbankpräſident Koch, Frhr. v. Thielmann.

Bei beſſer beſuchtem Saale begann der Reichs-
tag heute die zweite Leſung der Bankvorlage,
von der man wirthſchaftliche Kämpfe und das Auf-
einanderprallen der Geiſter erwartet hatte. Die
Hauptbeſtimmungen der Vorlage laſſen ſich nach den
Kommiſſionsbeſchlüſſen wie folgt zuſammenfaſſen:
Das Bankprivilegium wird auf zehn Jahre ver
längert, das Grundkapital um 60 Millionen Mark
erhöht, den Privatnotenbanken geſtattet, um eine
Kleinigkeit unter dem Diskontſatz der Reichsbank zu
arbeiten, und der Gewinn der Antheilseigner wird
dahin ermäßigt, daß der ihnen vorweg zufließende
Gewinn nur pCt. beträgt und daß ſie von dem
Reſte nur erhalteu, während der Reichskaſſe
zufließen. Obwohl wenig Ausſicht vorhanden iſt,
an dieſen Beſchlüſſen, die eine Art Kompromiß dar
ſtellen, etwas zu ändern, ſind faſt alle Parteien mit
Abänderungsanträgen erſchienen.

Zunächſt erhielt das Wort der bekannte Wirth
ſchaftspolitiker und Bimetalliſt Abg. Dr. Arendt,
der eine Erhöhung des Grundkapitals der Reichs
bank um 60 Millionen verlangt, aber die Bedingung
ſtellt, daß dieſe 60 Millionen vom Reiche über-
nommen werden. Jn längerer Rede begründete er
ſeinen Antrag und erklärt daß er in ihm den erſten
Schritt zur Verſtaatlichung erblicke.

Für die Konſervativen ſprach der Abg. v. Staudy,
der auf die Uebernahme der 60 Millionen auf das
Reich verzichtete, jedoch forderte, daß die Erhöhung
ſofort vorgenommen werde und nicht, wie der
Kommiſſionsbeſchluß beſagt, zur Hälfte jetzt, zur
anderen Hälfte erſt nach fünf Jahren.

So ſchienen ſchon beim erſten Artikel die Geiſter
auf einander platzen zu ſollen. Da erſchien Abg.
Gamp auf dem Plane und richtete an ſämmtliche
Parteien den Appell, auf Abänderungsanträge zu
verzichten und ſich auf den Kompromiß zu be-
ſchränken, da dieſer den Konſervativen immerhin die
Erfüllung mancher Wünſche bringe, während die
Linke in weſentlichen Punkten nachgegeben habe.
Durchlöchere man den Kompromiß an einer Stelle,
ſo beſtehe die Gefahr, daß das ganze Gebäude zu-
ſammenfalle. Die Konſervativen und die Mitglieder
des Bundes ſahen ſich ſonach einer Phalanx gegen-
über, gegen die nicht aufzukommen war. Sie thaten
das Einzige, was unter dieſen Umſtänden möglich
war, ſie ließen der Sache ſihren Lauf, und Artikel
1 der Vorlage wurde mit allen gegen die Stimmen
der Konſervativen, der Mitglieder des Bundes, der
Landwirthe und der deutſch ſozialen Reformpartei
angenommen. Einen ähnlichen Verlauf nahm die
Berathung der übrigen Artikel.

Eine längere Debatte rief Artikel 5 der Vorlage
hervor, bei dem es ſich um eine Exiſtenzfrage für
die Privatnotenbanken handelt. Nach den Kommiſ-
ſionsbeſchlüſſen ſollen die Privatnotenbanken im
Allgemeinen nur pCt. unter dem Diskont der
Reichsbank arbeiten dürfen, ſobald dieſe aber 4 pCt.
erreicht oder überſchreitet, ſollen ſie an den Diskont
der Reichsbank gebunden ſein. Hierin erblicken die
Konſervativen und die Mitglieder des Bundes der
Landwirthe den Anfang zur Beſeitigung der Privat-
notenbanken, und ſie beantragten deshalb Beſeitigung
jedweder Beſchränkung. Jnsbeſondere legt Abg.
Lucke dar, daß ſich die Privatnotenbanken jederzeit
im Gegenſatz zur Reichsbank bemüht haben, der
Land wirthſchaft und dem Mittelſtand zu dienen,
daß ſie ein Korrektiv für die Reichsbank bedeuten
und daß man deshalb dafür ſorgen müſſe, daß ſie
nicht von der Reichsbank verſchlungen werden.

Das Ergebniß der mehrſtündigen Berathung war
die Annahme des Kommiſſionsantrages. Ebenſo
wurden die übrigen Paragraphen des n zum
Theil debattelos, zum Theil nach den Beſchlüſſen
der Kommiſſion erledigt. Damit war die zweite
Leſung des Bankgeſetzes beendet.

Auf Antrag des Abg. Büſing (nl.), dem nie-
mand widerſprach, findet die dritte Leſung bereits
morgen, Freitag, ſtatt.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 27. April. Hofnachrichten.
Aus Karlsruhe wird unterm Heutigen ge-
meldet: Se. Majeſtät der Kaiſer traf heute
Vormittag 108 Uhr in Begleitung des Erb-
großherzogs und des Prinzen Max von Baden
von Kaltenbronn hier ein und wurde vom
Großherzog und dem preußiſchen Geſandten
von Eiſendecher am Bahnhof empfäangen.
Se. Majeſtät begab ſich alsbald ins Schloß
und nahm dort den Vortrag des geſtern ein-
getroffenen Chefs des Militärkabinets Generals
der Jnfanterie v. Hahnke, entgegen. Um 1

bitte deshalb, den Antrag abzulehnen.
zweiſtündiger Debatte

Uhr findet Dejeuner zu 60 Gedecken ſtatt.
Am Abend wird Se. Majeſtät der Kaiſer der
Feſtaufführung von Siegfried Wagners Oper
„Bärenhäuter“ beiwohnen.

Dem Kardinal Krementz, Erzbiſchof
von Köln, hat Kaiſer Wilhelm anläßlich
ſeiner ſchweren Erkrankung folgende Depeſche
aus Kaltenbronn geſandt: „Erfahre ſoeben
mit tiefſtem Bedauern Jhre Erkrankung und
hoffe von ganzem Herzen, daß der gnädige
Herr des Himmels Jhnen Kraft verleihen
wolle, dieſelbe zu überwinden. Wilhelm I. R.“
Der Kardinal ſandte darauf folgende Ant-
wort: „Jch danke Ew. Majeſtät von Herzen
für die gütige Erinnerung, welche mir ſtets
koſtbar und theuer ſein wird, und werde
Ew. Majeſtät in meinem leidensvollen Ge-
bete fortwährend'gedenken. Kardinal Krementz.“

Die Ertheilung des Berechtigungsſcheines
für den einjährig-freiwilligen Mili-
tärdienſt war bisher u. A. von der Vorlage
einer Erklärung des Vaters oder Vormundes
abhängig, den Freiwilligen während einer
einjährigen activen Dienſtzeit zu bekleiden,
auszurüſten, ſowie die Koſten für Wohnung
und Unterhalt zu übernehmen. Eine ander-
weite Bereitſtellung der Mittel zur Erhaltung,
Bekleidung und Ausrüſtung der Freiwilligen
iſt im Wortlaut der Wehrordnung nicht vor-
geſehen, ſo daß z. B. junge Leute, denen etwa
von Dritten die erforderlichen Mittel zur
Verfügung geſtellt wurden, nur ausnahms-
weiſe zur Nachſuchung der Berechtigung für
den einjährig-freiwilligen Dienſt zugelaſſen
werden konnten. Die daraus entſtandenen
Weiterungen ſollen nunmehr der „Straßb.
Poſt“ zufolge dadurch beſeitigt werden, daß
künftig neben der Einwilligung des geſetzlichen
Vertreters des Freiwilligen, ſowie gegebenen
Falles deſſen Erklärung, daß aus dem Ver-
mögen des Bewerbers die Koſten für Beklei-
dung, Ausrüſtung, Wohnung und Unterhalt
beſtritten werden ſollen, auch die Erklärung
eines Dritten zugelaſſen wird, wonach die be-
zeichneten Koſten von dieſem als Selbſt-
ſchuldner übernommen werden. Sowohl die
Unterſchrift der Einwilligung und der Er-
klärung, als auch die Fähigkeit des Bewerbers,
deſſen geſetzlichen Vertreters oder des Dritten
zur Beſtreitung der Koſten müſſen obrigkeit-
lich beſcheinigt werden. Jſt der Dritte zur
Gewährung des Unterhalts an den Bewerber
geſetzlich nicht verpflichtet, ſo bedarf deſſen
Erklärung der gerichtlichen oder notariellen
Form.

Gegen den preußiſchen Entwurf über
den Schutz der Arbeitswilligen beſtehen
ſo gewichtige Bedenken einflußreicher Bundes-
regierungen, daß eine Vorlage an den Reichs-
tag vor dem Herbſt ſo gut wie ausgeſchloſſen
erſcheint.

Vor Abſchluß der zweiten Leſung des
Jnvalidenverſicherungs- Geſetzes hat
die Reichstagskommiſſion noch einige bemer-
kenswerthe Schutzvorſchriften zu Gunſten der
Arbeiter der Vorlage eingefüht. Die Ver-
ſicherungsanſtalten ſind danach befugt, für
ihre Bezirke oder für beſtimmte Berufszweige
oder Betriebsarten ihrer Bezirke Vorſchriften
über die von den Arbeitgebern Verſicherter
zum Schutz der Letzteren gegen geſundheits-
ſchädliche Einflüſſe zu treffenden Einrichtungen
unter Bedrohung der Zuwiderhandelnden mit
Geldſtrafe bis zu 300 Mk., zu erlaſſen. Dieſe
Befugniß ſollte auch den Vorſtänden der
Krankenkaſſen für den Umfang ihres Kaſſen-
bezirks gegeben werden. Staatsſekrekär Graf
Poſadowskhy erkannte an, daß es eine der
vornehmſten Aufgaben der Reichs und Staats-
regierung ſei, den Schutz von Leben und Ge-
ſundheit der Arbeiter zu ſichern. Dieſer Auf-
gabe ſeien die berufenen Behörden bereits in
vollem Maße nachgekommen, und es beſtehe
die Abſicht, den Arbeiterſchutz weiter nach
Möglichkeit zu fördern. Er halte es aber für
bedenklich, jetzt außer Bundesrath, Landes-
centralbehörde, Berufsgenoſſenſchaft und Orts-
polizeibehörde auch noch den Verſicherungs-
anſtalten und gar den Krankenkaſſen das
Recht zu geben, Schutzvorſchriften zu erlaſſen
und deren Befolgung zu kontrolliren. Er

Nach

wurde der Antrag,
der die Befugniß zum Erlaß von Schutz
vorſchriften den Verſicherungsanſtalten ertheilt,
angencommen, bezüglich der Krankenkaſſen ab-
gelehnt.

Cokales.
Merſeburg, den 28. April.

Freikonzert im Freien. Blühende
„Bäume, jungfräuliches Grün an den Zweigen,
luſtiges Vogelgezwitſcher, heller Sonnenſchein,
milde Lüfte ſo war es geſtern Nachmittag
im Schloßgarten, als das Trompeterkorps des
Huſaren Regiments ſein erſtes Freikonzert
gab. Ein buntes Treiben daſelbſt, ſtehende

und wandelnde Gruppen von Damen und
Herren, ungezwungenes Geplauder hier, auf-
merkſames Zuhören dort, es ſchien, als habe
die Ankündigung des Frühjahrs-Konzerts eine
beſondere Anziehungskraft ausgeübt, als ſolle
das Erwachen des Frühlings durch Trom-
petengeſchmetter gekündet werden. Mehrfach
hörte man fragen, wem wohl die Einführ-
ung dieſer Sommer Konzerte zu verdanken
ſei, doch erfuhr man nichts Genaues, jeden-
falls aber hörte man es allſeitig ausſprechen,
daß Denjenigen viel Dank gebühre, welche
dieſe Konzerte in's Leben gerufen haben.
Die Ausführung des Konzertes konnte in
hohem Gradebefriedigen, beſonders die Phanta-
ſie aus der Tannhäuſer Ouverture. Der
Dirigent, Herr Pein, erfreute die Zuhörer
dadurch beſonders, daß er außer den
programmmäßigen noch eine Reihe von anderen
Stücken ſpielen ließ, welche lebhaft anſprachen.
Wenn wir dem Trompeterkorps für ſeine
geſtrigen Leiſtungen alles Lob ſpenden müſſen,
ſo möchten wir die Hoffnung daran knüpfen,
daß die Leiſtungen des Korps ihre gebührende
Würdigung finden auch in den Abonnements-
konzerten, welche dasſelbe im Laufe dieſes
Sommers geben wird. Möchten die folgenden
Konzerte von gleich ſchönem Wetter begünſtigt
ſein, wie das geſtrige!

Konzerte der Kapelle des 36.
Füſilier-Regiments. Wie aus dem
Anzeigentheile der vorliegenden Nummer er-
ſichtlich, hat ſich der Kgl. Muſikdirektor Herr
Wiegert Herrn Reſtaurateur Walther
gegenüber verpflichtet, während des bevor
ſtehenden Sommers drei Konzerte im Lokale
des Herrn Walther abzuhalten.

Der Verband der Fiſcher an der
Saale und Unſtrut hielt ſeine Frühjahrs-
verſammlung im „Augarten“ unter dem
Vorſitze des Ober Fiſchermeiſters Schräpler
aus Halle hier ab, der die Verhandlungen
mit einem Hoch auf den Kaiſer einleitete.
Die vom Kaſſierer Fiſchermeiſter Kretzſchmar-
Röſſen gelegte Jahresrechnung pro 1898 wurde
für richtig befunden und daher der Rechnungs-
leger entlaſtet. Die Rechnung ſchließt mit
einem Beſtande von 91,90 Mark ab. Der
Vorſtand iſt beim Herrn Regierungspräſidenten
vorſtellig geworden, wie bisher die Fiſcherei
in der Schonzeit ausführen zu dürfen. Dies
iſt auch wieder geſtattet worden. Fiſcher-
meiſter Knothe- Giebichenſtein ſtellte den Antrag,
daß der Verband dahin wirken ſolle, daß eins
ſeiner Mitglieder in den Vorſtand des
Fiſchereivereins für die Provinz Sachſen und
das Herzogthum Anhalt gewählt werde,
damit ſo die Wünſche des Verbandes dort
mit noch mehr Nachdruck geäußert werden
könnten. Als Vertreter des Verbandes ſoll
Fiſchermeiſter Albert Mund aus Weißenfels
empfohlen werden. Es wurde Veranlaſſung
genommen, dem Vorſtande dieſer großen
Vereinigung für ſeine Mühewaltung im
letzten Jahre die Anerkennung und den Dank
der Verbands mitglieder auszuſprechen. Als-
dann wurde noch der Frage näher getreten,
ob man trotz der vorgeſchrittenen Jahreszeit
noch Satzkarpfen in die Flußläufe einſetzen
wolle. Es wurde beſchloſſen, dies noch zu
thun, wenn die Karpfen innerhalb acht Tagen
beſchafft, werden könnten, ſonſt wolle man
jetzt davon abſehen und die Einſetzung im
Herbſte vornehmen. Die nächſte Verſammlung
ſoll in Naumburg (Blüthengrund) ſtattfinden.
Ein Hoch auf den Kaiſer, den Beſchützer des
Fiſchereigewerbes, beſchloß die Verſammlung.
(W. Tbl.)

„Jch warnejedermann, meiner Frau
etwas zu borgen“. So und ähnlich lauten
die Jnſerate, in denen ein vielgeprüfter Ehe-
mann warnt, ſeiner Frau Kredit zu gewähren,
da er für nichts aufkomme. Eine ſolche
Privat Bekanntmachung iſt rechtlich inſofern
bedeutungslos, als ſie die Haftung des Mannes
für Schulden der Ehefrau, die ſich auf den
Haushalt beziehen, nicht beſeitigt. Hat die
Frau trotz der Warnung, in gewöhnlichen
Haushaltungsgeſchäften Waaren oder Sachen
auf Borg entnommen, ſo muß der Mann
dergleichen Schuld als die ſeinige anerkennen.
Will er ſich dagegen wirklich ſchützen, ſo muß
er die Hilfe des zuſtändigen Amtsgerichts in
Anſpruch nehmen, welches dann eine bezüg-
liche Bekanntmachung zur Verhütung künftiger
Schulden dieſer Art erläßt.

Das Belegen der Tiſche und Stühle
in öffentlichen Lokalen bildet ſich zuweilen
zu einem großen Unfug aus. Es erſcheint
deshalb angebracht, die rechtliche Seite dieſer
Unſitte, die täglich beobachtet werden kann,
einmal näher zu betrachten. Es ergiebt ſich
zunächſt, daß das Belegen oder Umlegen von
Stühlen in Konzerten, Theatern und öffent-
lichen Lokalen keine rechtlichen Verbindlichkeiten
für Dritte hat. Jeder Gaſt hat das Recht,
einen ihm zuſagenden Platz einzunehmen,
gleichviel, ob der betr. Stuhl umgelegt oder
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ihm von einem Gaſte als belegt bezeichnet wird.
Nur in zwei Fällen iſt ein Reſervatrecht von
Plätzen vom Gaſte anzuerkennen wenn erſtens
nummerirte Plätze vorhanden und dieſe höher
bezahlt ſind als andere und zweitens, wenn
der Wirth ſelbſt Plätze oder ganze Tiſche durch
aufgeſtellte Schilder als reſervirt bezeichnet
hat. Es iſt gut, dies bei dem überhand-
nehmenden Belegen von Plätzen zu wiſſen.
Abgeſehen davon, daß es auch eine geſellſchaft-
liche Unart iſt, ſcheint es geradezu beleidigend,
wenn einzelne Perſonen als Wache für einen
Tiſch mit z. B. zehn Plätzen auftreten, der
dann wie eine Oaſe in dem überfüllten Garten
oder Saale daſteht, um endlich von zwei oder
drei Perſonen wirklich oder unter Umſtänden
auch gar nicht beſetzt zu werden.

Jugendliche Diebin. Dieſer Tage
vermißte der Bäckermeiſter N. hier am Morgen
einen Beutel mit circa 900 Mk., der ihm erſt
in der verfloſſenen Nacht aus dem verſchloſſen
geweſenen Schranke ſeiner Wohnſtube ent-
wendet ſein konnte. Der Verdacht fiel ſofort
auf das etwa 15jährige Dienſtmädchen des
N., die erſt nach längerem Leugnen vor un-
ſeren Polizeiorganen ein umfaſſendes Geſtänd-
niß ablegte. Danach hat die jugendliche Diebin
den Schlüſſel zu dem Schranke Nachts aus
der Hoſentaſche des ſchlafenden Meiſters ge-
nommen, den Schrank geöffnet und den Sack
mit dem Gelde einſtweilen in der Mehlkammer
verborgen, wo er von dem Exekutivbeamten
auch. gefunden wurde. (Korr.)

Provinz und Umgegend.
Wengelsdorf, 24. April. Bei einigen

am Bahnhof Corbetha wohnenden Familien
ſind unter den Kindern Erkrankungsfälle an
Scharlach vorgekommen. Da von den Er-
krankten bereits ein Kind im Alter von ſieben
Jahren verſtorben iſt, ſind die die hieſige
Schule beſuchenden Kinder der Häuſer am
Bahnhofe vom Schulbeſuche ausgeſchloſſen
worden.

Hohenmölſen, 24. April. Der Miniſter
für Handel und Gewerbe hat genehmigt, daß
hier ein Eichamt als Nebenſtelle des Eich-
amts in Merſeburg errichtet wird. Dem
Eichamt iſt die Befugniß ertheilt worden zur
Eichung von Längenmaßen, mit Ausnahme

Metall, von Handelsgewichten und von Han-
delswaagen mit einer Tragfähigkeit bis zu
2000 kg.

Halle a. D. S., 27. April. Aus dem
Bureau des Stadttheaters wird uns geſchrieben
Zum Vrortheil für die Kaſſirerin, Fräulein
Käſtner, geht am Sonnabend neu einſtudirt
das Schauſpiel „Die Geier-Wally“ (nach ihrem
gleichnamigen Roman bearbeitet von Wilhel-
mine von Hillern) in Szene. Als letzte
Fremdenvorſtellung bei kleinen Preiſen wird
am Sonntag Nachmittag auf allſeitiges Ver
langen das Gerhardt Hauptmannſche Schau-
ſpiel „Fuhrmann Hentſchel“ wiederholt. Abends
71, Uhr gelangt das Luſtſpiel „Doctor Klaus“
zur Aufführung. Zum Vortheil für die
Penſionskaſſe des Stadttheaters geht am

Montag das Schauſpiel von Sudermann
„Das Glück im Winkel“ in Szene und ſchließt
die diesjährige Spielzeit mit dieſer
Vorſtellung.

PDetition
wegen einer elektriſch. Bahn von

Ammendorf nach Schkeuditz.
Merſeburg, den 28. April.

Unlängſt berichteten wir von einer Petition,
welche an den Herrn Reſſortminiſter abge-
gangen ſei wegen Anlage einer elektriſchen
Bahn von Ammendorf nach Schkeuditz. Dieſe
Petition hat, wie bereits mitgetheilt, ſehr
zahlreiche Unterſchriften gefunden, und wir
ſind heute in der Lage, den Wortlaut der-
ſelben zu veröffentlichen. Die Petition lautet:

Betrifft: die elektriſche Kleinbahn von Ammen
dorf nach Schkeuditz.

An
den Königlichen Staatsminiſter und Miniſter der
öffentlichen Arbeiten

Herrn Thielen
Excellenz

zu
Berlin.

e Ortſchaften des Elſterthales von Ammendorf
chkeuditz im April 1899.

Euer Excellenz
geſtatten wir uns Folgendes gehorſamſt vorzutragen:

Schon ſeit langer Zeit beſteht in dem zwiſchen
Ammendorf im Saalkreiſe und Schkeuditz im Kreiſe
Merſeburg belegenen, zahlreich bevölkerten Elſter
thale der lebhafte Wunſch nach einer bequemen und
direkten Bahnverbindung mit den benachbarten
Städten.

Um dieſem Wunſche Rechnung zu tragen, hat
ſich bereits vor mehreren Jahren in Halle a. S. ein
Konſortium gebildet, welches beabſichtigte, von dem
Endpunkte der Halle-Hettſtedter Eiſenbahn in Halle
a. S. ausgehend und im Anſchluß an dieſe Bahn
eine normalſpurige Eiſenbahn mit Dampfbetrieb
über die Ortſchaften Beeſen-Ammendorf-Döllnitz nach
Schkeuditz zu erbauen. Da über das Zuſtande
kommen dieſes Projektes Nichts wieder verlautete,
ſo hat ſich nunmehr vor etwa Jahresfriſt die All
gemeine Elektrizitäts- Geſellſchaft in Berlin, einer
Anregung aus Jntereſſentenkreiſen folgend, bereit
erklärt, im Anſchluß an die von ihr geplante, von
den maßgebenden hohen Behörden zugelaſſene elek
triſche Straßenbahn Halle Ammendorf Merſeburg
eine ebenfalls elektriſch zu betreibende Zweiglinie
von Ammendorf über die Ortſchaften Radewell-
Oſendorf-Döllnitz-Lochau-Weßnitz-Pritſchena- Raßnitz
und Weßmar-Oberthau-Ermlitz-Wehlitz bis Schkeuditz
herzuſtellen. Ueber die Ausführung dieſes, für unſere
ganze Gegend hochwichtigen Unternehmens haben
wir jedoch ſchon ſeit geraumer Zeit ebenfalls nichts
in Erfahrung bringen können. Dem Vernehmen
nach ſoll der Genehmigung dieſes Projektes der
Umſtand entgegenſtehen, daß das eingangs erwähnte
Halle'ſche Konſortium ſeinen Plan noch nicht end
gültig hat fallen laſſen, und ſeinen Antrag auf Zu
laſſung der von ihm geplanten Anſchlüſſe an die
Halle-Hettſtedter Bahn vor einiger Zeit erneuert hat.

Eine elektriſche Bahn würde jedoch nach unſerem
Dafürhalten von viel größerem Nutzen für unſere
Gegend ſein, als eine Eiſenbahn mit Dampfbetrieb.

Zunächſt erhoffen wir von einer Bahn mit elek

d

Di
Sbis

triſchem Betriebe eine erheblich öftere Perſonen
beförderung als von einer Dampfbahn. Letztere
würde täglich höchſtens 3 bis 4 Züge in jeder Rich-
tung verkehren laſſen, während uns auf der elek
triſchen Straßenbahn durch einzelne Motorwagen
mindeſtens allſtündlich Fahrgelegenheit geboten
werden würde.

Die Beförderung auf der elektriſchen Bahn würde
ferner eine weſentlich ſchnellere, als auf der Dampf
bahn ſein, da die Züge dieſer, welche hauptſächlich
dem Güterverkehr dienen ſollen, in den einzelnen

Ortſchaften zum Ein- und Ausladen der Güter, zum
Rangiren pp. längeren Aufenthalt nehmen müſſen.

Zu Gunſten der elektriſch betriebenen Bahn ſpricht
weiter, daß die Benutzung derſelben, weil ſie die
öffentlichen Straßen entlang fährt, und die Wagen
an jeder Stelle zum Ein- und Ausſteigen halten
können, ſehr viel bequemer iſt, als die der Dampf
bahn, welche nur an den in Ausſicht genommenen,
wenigen Bahnhöfen halten kann.

Auch dem Güterverkehr würde die elektriſche
Bahn in jeder Beziehung Rechnung tragen, da die
Allgemeine Elektrizitäts- Geſellſchaft die Einführung
beſonderer, mit elektriſcher Lokomotive zu befördern
der Güterzüge beabſichtigt.

Kein geringerer Vortheil würde endlich für uns
darin zu ſuchen ſein, daß durch Erbauung einer
elektriſchen Bahn unſeren Gemeinden und uns ſelbſt
Gelegenheit geboten werden würde, auf billige Weiſe
Elektrizität zu Beleuchtungs- und Kraftzwecken zu
entnehmen. Wir würden durch Erbauung einer
elektriſch betriebenen Bahn den in unſerer Nachbar
ſchaft belegenen großen Städten nicht nur gleichſam
räumlich näher gerückt werden, ſondern wir würden
uns auch in Folge der vielſeitigen Verwendbarkeit
des elektriſchen Stromes zahlreicher Vortheile zu er
freuen haben, wie ſie ſonſt nur die Bewohner großer
Städte genießen, und welche wir von einer Eiſen
bahn mit Dampfbetrieb niemals erlangen können.

Auf dieſe Ausführung geſtützt, wagen wir es,
Euer Excellenz die gehorſamſte Bitte zu unterbreiten,

„hochgeneigteſt die von der Allgemeinen
„Elektrizitäts- Geſellſchaft in Berlin projek
„tirte Kleinbahn mit elektriſchem Betriebe
„zulaſſen zu wollen.

Ehrerbietigſt.
Folgen die Unterſchriften.

Gerichtszeitung.
Breslau, 27. April. Geſtern begann vor dem

hieſigen Schwurgericht der Mordprozeß gegen den
des Gatten mord beſchuldigten Arbeiter
Herrmann. Derſelbe wird beſchuldigt, am 11.
Auguſt 1885 ſeine Frau ermordet und im Keller
vergraben zu haben. Seine erſte Frau iſt eines
räthſelhaften Todes geſtorben, in Koberwitz, wo der
Angeklagte vielfach verkehrte, iſt er übel beleumdet
und gilt als der Mörder ſeiner 12 Kinder. Mit
ſeiner erwachſenen Stieftochter hat der Angeklagte
verbrecheriſchen Umgang gepflogen, ſich auch vielfach
mit übel beleumundeten Frauensperſonen herum-
getrieben. Der Angeklagte leugnet hartnäckig, doch
fällt das Zeugenverhör ſehr zu ſeinen Ungunſten
aus. Der Schlüſſel zum Keller, in dem die Leiche
vergraben gefunden worden iſt, war längere Zeit
verſchwunden und kam erſt ſpäter wieder zum Vor
ſchein. Die Verhandlungen werden fortgeſetzt.

Köln, 28. April. Nach ſechstägiger Verhand
lung wurde heute Nacht 1 Uhr das Urtheil gegen
die Rentnerin Grütters und deren Tochter, Frau
Groſſe, die zur Herſtellung einer Million Mark
gefälſchter Banknoten der Hongkong-Shanghai-Bank
hilfreiche Hand geleiſtet haben, durch das hieſige
Schwurgericht geſprochen. Die Grütters wurde zu
drei Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt,
wovon ſieben Monate auf die Unterſuchungshaft
angerechnet werden, die Groſſe unter Zubilligung
mildernder Umſtände zu drei Monaten Gefängniß
verurtheilt, die als verbüßt angeſehen werden.

Aleines Feuilleton.
Ermordet aufgefunden wurde vor

einigen Wochen ein blinder Landwirth Namens
Moris, der unter dem Spitznamen „Boerke
Moris“ bekannt war, in der Nähe des Dorfes
Heyſtop am Berg bei Antwerpen. Die Unter-
ſuchung ergab, daß Moris auf Betreiben ſeiner
eigenen Frau von ſeinem Knechte, ihrem
Liebhaber, ermordet worden war. Ob der
großen Schande, die dieſes Verbrechen über
ihre Familie gebracht hat, wurde die Mutter
des verhafteten Weibes irrſinnig und erhängte
ſich am Donnerstag an dem Baume, unter

dem die Leiche ihres Schwiegerſohnes aufge-
funden worden war.

Zur Beſeitigung der Lebensgefahr
bei der Narkoſe iſt in der letzten Zeit
Einiges geſchehen, vornehmlich durch den Er-
ſatz des Chloroforms durch Aether, bisher
aber iſt ein völlig befriedigendes Verfahren
noch nicht erzielt worden. Da die mediziniſche
Literatur in gewiſſen Abſtänden regelmäßig
von Todesfällen durch die Narkoſe berichtet,
ſo iſt der Wunſch nach einer wirklich gefahr-
loſen Erzeugung künſtlicher Betäubung ebenſo
begreiflich, wie allgemein. Nach einer Mit-
theilung von „Engliſh Mechanice“ ſollen dieſe
Beſtrebungen jetzt endlich zu einem vollen
Erfolge gelangt ſein. C. W. Krohne in
London behauptet danach, daß die Anwendung
von Chloroform in einer Miſchung mit einer
beſtimmten Luftmenge durchaus gefahrlos
ſei. Es iſt ein beſonderer Apparat zur Ein-
athmung des Betäubungsmittels angefertigt
worden, der die Miſchung von Chloroform
mit Luft in einer vollkommen zuverläſſigen
Weiſe herſtellt und den Arzt befähigt, eine
tiefe Bewußtloſigkeit des Kranken zu erzeugen
und zu unterhalten, ohne daß irgend eine
Gefahr dabei beſteht. Es ſind ſeit einiger
Zeit viele Hunderte dieſer Apparate zum
Verkauf gelangt, ohne daß bei ihrer Anwendung
jemals eineBeſchädigung des Kranken eingetreten
wäre. Das Chloroform wird von den heutigen
Aerzten bei Beobachtung genügender Vorſicht
ebenfalls bereits als gefahrlos betrachtet, aber
die verhältnißmäßig häufigen geſundheits-
und lebensgefährlichen Folgen der Chloro-
form-Narkoſe beweiſen zum Mindeſten, daß
die nöthige Vorſicht nicht leicht zu beobachten
iſt oder immerhin nicht in allen Fällen be-
obachtet wird. Daher iſt es ohne Zweifel
wünſchenswerth, daß ein in geeigneter Weiſe
konſtruirter Apparat gleichſam die Kontrole
über die Zuführung des Betäubungsmittels
ſeinerſeits übernimmt und gewährleiſtet. Jn
dieſer Anwendung ſoll das Chloroform auch
dem Aether und underen Miſchungen, wie ſie
aus Alkohol-Aether und Chloroform zuſammen-
geſetzt werden, vorzuziehen ſein.

Wetterbericht des Kreisblattes.
29. April. Wenig verändert, kühl, ſpäter

regendrohend.
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Aus dem Geſchäftsverkehr.
6 Meter Elsässer Waschstoff

6 Meter solid. Mestor Zephir z. Kleid
f. M. 1.50 Pf.T in K. 10 r 6 Meter solid. Araba Sommerstoff z.
Kleid f. M. 1.80 Pf.

für 6 Meter solid. Crèpe-Carreaux z. Kleid
s f. M. 2.70 Pf.M. 1.50 Pf. 6 Meter extra prima Loden 2z. Kleid

f. M. 3.90 Pf.Neueste Eingänwe für die Frühjahr-
und Sommer- Saison

Modernste Kleider- und Blousenstoffe
in allergrösster Answahl versenden in
einzelnen Metern bei Aufträgen von

20 Mark an franco.
Oettinger Co.,

Frankfurt a. M.. Versandthaus.
Modernste Herronstoffe z. ganzen An-

zug f. M. 3.60 P.
Modernste Cheviotstoffe z. ganzen An-

zug f. M. 4.35 Pt.

Muster
auf Verlangen

franco ins Haus.

Modebilder
gratis.

Gestern Abend 1I1 Uhr entschlief sanft nach nur kurzem,
schweren Kranksein meine herzensgute Frau, unsere treusorgende
Mutter. Schwieger- und Grossmutter

Frau Emilie Becker geb. Schönfoeld.
Dies allen lieben Freunden und Bekannten zur Nachricht

mit der Bitte um stille Theilnahme.
In tiefem Schmerze

Wilhelm Becker.
Familien Bruno und Albert Becker.

Merseburg und Leipzig-Gohlis, den 28. April 1899.
Die Beerdigung findet Sonntag Nachmittag s 5 Uhr statt.

Werther.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Herrſchaftliche Süssrahm-Margarine

S
e

ae

S

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Neumarkt. 10 Uhr: Prediger Bornhak.

Heute früh 7 Uhr verſchied
ſanft nach langen und ſchweren
Leiden mein lieber Mann, unſer
guter Vater, Schwieger- und
Großvater, der Sattlermeiſter

Karl Kloppe
im bald vollendeten 78. Lebens-
jahre, was hiermit tiefbetrübt
anzeigen (1467

(1468

Unſere täglich friſch
geröſteten Kaffee's,

Pfd. 80 Pf., 1,00, 1,20, 1,40, 1,60, 1,80, 2,00 M.,,
ſind unübertroffen, was feines Aroma, exquiſiten Geſchmack und
Ergiebigkeit anbelangt.
Ein einziger Verſuch führt zu dauernder Abnahme.

Thee neuester Ernte, Cacao, Confſituren,
Reiches Sortiment feiner Biscuits

zu billigſten Preiſen empfehlen

Pottel Broskowski, Halle a. S.

die trauernden Hinter
bliebenen.

Merſeburg, 27. April 1899.
Die Beerdigung findet Sonn-

tag Nachmittag 4 Uhr vom
Trauerhauſe, Vorwerk 3, aus
ſtatt.

z e u
Steuer-Reclamations-

Formulare
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.

(292

Montag, den T. Mai cr.
Vorm. 10 Uhr,

Gottesdien i Vormittags 11 Uhr: Kindergottes-Sonnt ſtauze igen. dienſt. Prediger Vornhak. fl ſt ſt 2
Dom e t n e Vormittags 10 Uhr: Diac. J a er erne

Vormittags r: Diaconus Schollmeyer. dorfſtoingo iſthi aufBiporn. 7 s Ken 2 Uhr: Paſtor Werther. Kopfſteine) meiſtbietend verkauft
M ormittags 10 Uhr: Superintendent Vorm. 117, Uhr. Kindergottesdienſt. werden. (1470
tartius. Abends 8 Uhr: Jünglingsverein. Kgl. Güterabfertigung.

ſollen am Güterbahnhof hier
2 Wagen circa 13 ehbmn ſchwere

Wohnung
von 8--10 großen Zimmern, 12
Mädchenzimmern, Küche, eventuell
Garten, geſucht. Offerten an Herrn

(1408von Legat. Poſtſtraße 6.

Groſzer
Ansverkauf

vollſtändiger Aufgabe des
(851

wegen
Geſchäfts, ſowie

Herren-Hüte
in großer Auswahl zu ſehr billigen
Preiſen im
Hut- und Mützen- Geſchäft

S. Krauſe,
Merſeburg, Markt 5.

aus der Fabrik von
A. L. Mohr, Altona-Bahrenfeld.

h 7
Die beſte F- à Pfd.Marke F 70 Pf.

Geſetzlich geſchützt.
Jm Geſchmack, Nährwerth und

Aroma gleich guter Naturbutter.
II. Sorte Pfd. 60 Pfg. III.

Sorte Pfd. 50 Pf., IV. Sorte
à Pfd. 40 Pf. Garantirt reines
Schweineſchmalz à Pfd. 50 Pf.,
do. mit Aepfeln und Zwiebeln
durchbr. à Pf. 55 Pfg., amerik.
garant. reines Schweineſchmalz
à Pfd. 45 Pf., echt Schweizer,
Limburger und Thüringer Land

A. Bauer,
kl. Ritterſtr. 6 a.416)

Bericht
aus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen über thatſäch-

lich erzielte Getreidepreiſe am 27. April 1899.

Kreis Preis pro 100 Kilogramm9 Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen

w. m. M.Merſeburg 15,00-16,20 14,10-15,20 16,00-17,50 14,00-16,00 17,00-20,00 n

Weißenfels 15,60
Naumburg S S
Querfurt 15,30-15,60 15,00-15,20

1450
J e

16,00 [13,50-14.00o

käſe, ſowie diverſe Wurſt empfiehlt

r

e e

rer

S

e

m
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geſehen hat.
Alle Lager ſind aufs Reichhaltigſte

Maſſenverkauf ſtaunend billig.

Damen

Baumwollene Waaren tuche von 19

Schuhwaaren

Alle Kunden bekommen beim Einkauf Rabatt

Einen Begriff
von der Größe eines Waarenhauſes kann ſich Keiner machen, der nicht das Waarenhaus von

H. Elkan, Halle, Leipziger Strasse 87,

Herren und Knaben- Garderobe
und Mädchen- Garderobe

WBedeutendes Lager in Schirmen u. Corſekkes.
Blaudruck von 20 Pf., Hemdenbarchent 21 Pf.,

ſortirt, ſtets vom billigſten bis beſten Artikel gut ſortirt, ſodaß jeder Käufer das Paſſende findet.

Rock-Facon von 20 Mk. an. Arbeiter Garderobe beſte Qualität.

Mäntel von 3 Mk.,1 Mk. MädchenJackets von 2 Mk. an.

Pf. an.

Cattune, Hephir, Ginham und Schürzenſtoffe in ſchönſten Muſtern.
Kleiderſtoffe Sommer-Loden von 1 Mk., Beige in allen modernen Farben von 65 Pf., ſchwarze Kleiderſtoffe von 90 Pf. an.

Zeugſchuh von 1,50 Mk., Damenſtiefeletten 3,50 Mk., Herren-Stiefel und Stiefeletten von 5
ſchuh von 50 Pf., Pantoffeln von 30 Pf.

Herren und Knaben-Hüke und Müthen
in allen Farben und Facons.

Damen Pntz. Das Neueſte und Schönſte in Damen und Mädchen-Hüten, ſowie Blumen, Bänder, Spitzen e c. ſtaunend billig.

Rur gute, dauerhafte Waaren.
Mk., Lackſchuhe von 3 Mk., Kinder

Die Preiſe ſind durch den

Herren-Jacket-Facon von 13 Mk., KnabenAnzüge von Mk. 1,50 in 100facher Auswahl.

Kapes von 6,50, ſchwarze Kragen von 4 und farbige Kragen von
Blouſen in den verſchiedenſten Stoffen.

Bettzeuge 20 Pf., Jnlett 35 Pf., Handtücher 13 Pf., Hemden-

Spar Marken und bekommen ihre Prozente Weihnachten ausbezahlt.

Elka
Waarenhaus I. Nun Halle a. S. Leipziger Straße 87.

(1293

648

Empfehle mein reichhaltiges Lager von
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T Mennmaea yrer, Menſchaner Straße.
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lerm
Oscar Leherl, Burgſtr. 16,

V

Lack-
Tirniß-

Handlung.

Drogen,
Jarben-,

empfiehlt
ſämmtliche Oel- und Wasserfarben, Fussbodenfarbe, ſchnell
und hart trocknend, Farben zum Anstrich von Wagen, Ge-

Leinöl-
Eisen-

(1222

räthen u. landwirthse haftlichen Haschinen, pa.
Hrniss, nicht klebend, Fussboden-, Möbel-, Leder-,

g Lncke ete.L VWeiß-Pinſel, Oelfarben u. Lack-Pinſel. 2
Wiederverkäufern und Malern Vorzugspreiſe.

Die gröſßte Auswahl
zu billigen Preiſen unter Garantie in

ahrrädern u. Nähmaſchinen
hält unbeſtritten die Firma (1278

Erdmann s Sportplatz, Merſeburg.
Sonntag, den 30. April, Nachmittags 3 Uhr,

Großes Frühjahrs-Radwettfahren.
Eröffnungsfahren, 2000 Mtr., 4 Ehrenpreiſe.Ermunterungsfahren, 1500 Mr. 4 Ehrenpreiſe.
Hauptfahren, 3000 Mtr., 4 Ehrenpreiſe.
Zwei Kilometerfahren, 4 Ehrenpreiſe.

Dauerfahren, 10000 Mtr., 4 Ehrenpreiſe.
6. Vorgabefahren, 3000 Mtr., 4 Ehrenpreiſe.

Preiſe der Plätze Tribüne M. 1,25, Mittelplatz M. 0,75, Ring
M. 0,30. Vorverkauf: Tribüne M. 1, Mittelplatz 60 Pf. Für Radfahrer
Mittelplatz 0,50 M., Militär und Kinder auf allen Plätzen die Hälfte.

140 Venn ungen.

2 Da 2Als Krankenwärter
empfiehlt ſich dem geehrten Publi-
kum von Merſeburg und Umgegend
und bittet in vorkommenden Fällen
um gütige Berückſichtigung (1355
W. Jung, Saalſtr. 13, Hof, 1 Tr.

Empfangs-BHeſcheinigung

über Familien- Unterſtützung
für Uebungspflichtige, vorräthig in
der Kreisblatt-Druckerei.

c

dass meine
Deutsechland-
Fahrräder

h u. Zubehörtheiledie besten unddabei
die allerbi Uigsten sind.

e Wiederverkäufer Sesucht.
9 H. aupt-Katalog gratis franco. JAuge Siuhendtet Einbeck

a utschlands grösstess e e

Deberzeugen Sie sich,

e
d

m Hone

Gurtenkerne
(beſte Qualität) verkauft (1462

Paul Götze, Knapendorf.

Stadttheater Halle.

Sonnabend, den 29. April 1899,
Abends 71 Uhr. (1465

Die Geier-Wally-
Schauſpiel in 5 Akten von Wilh.

v. Hillern.
Habe mich Herrn Walther

gegenüber verpflichtet, in
dieſem Sommer

3 Militär
Konzerte

in ſeinem Lokal „Reichskrone“
abzuhalten.

„Wiegent,Kgl. Muſik Direttor: 36. Füſ.

Reg ts. (1466
Halle, 27. April 1899.

Reſtaurant

Hohenzollern.
Bringe meinen (1448

kräftigen bürgerl. Mittagstiſch
im Abönnemenkt zu 60 und 75 Pf.
in Erinnerung.

Gut gepflegte Biere
(Oettler, Weißenfels.)

Hochachtend

Carl Schwabe.
Hin möblirtes Zimmer

mit Kammer iſt zu vermiethen
1469) Grüneſtraße 5.

Der gr. Keller Weißenfelſerſtr. 2
iſt zu vermiethen Teuber. (3028

Verkauf von nur gutem, beſtem

Lack und Firniſſen,
ſowie alle (1388Anſtreicherartikel
zu billigſten Preiſen bei

Friedrich Dietrich
Maler.Otto biseke, Halle a. S., Gr. Steinſtr. 83.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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